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DIE BERNER WOCHE

mit anbern Sülettjoberi œeiter. (Die „Station" oeröffentließt eben

(am 21. Ott.) eine fiifte non über bunbert neu oerbafteten eoan=

getifeben Pfarrern.) Der neue SReicbsfircbenminifter KerE unten
nahm einen Sßerföbnungsoerfucb. 3ebocb bie gorberung bet

©leicbßbaltung blieb befteben. Die SReicbsfpnobe non Oepbau=
fen (1936) mies bie SBebingungen jurücf. llnb bie 2. Dagung bet

SBefenntnisfpnobe in f>aEe (Sbtai 1937) oerpftiebtete aEe Diener
ber eoangelifcben Kirche in Deutfcbtanb formell auf bas SBarmer

SBefenntnis.
Diefem erften pofitioen Schritt aur Kirchenerneuerung folgte

ein aroeiter aum Sufammenfcbluß ber unterfcbieblicben SBefennt»

nisfirrfjen: ber Sütberaner, (Reformierten unb linierten. ERan

einigte fieb in ber grage berSIbenbmablsgemeinfcbaft
auf feebs Dbefen, innerhalb melcber bie Unterfcbiebe ber Konfeß
fion aufgehoben fein foEen.

Die Deutfcbe ©oangelifcbe Kirche ging bis beute äugen*
febeintieb geftärft aus bem Kircbenftreit beroor. Sie bat fieb bem

Dritten (Reiche niebt unterroorfen, bat bas primat bes Staates
in geiftlicben Dingen nicht anerfannt.

Der gübrer bat ber ©oangelifcben Kirche einen neuen SBeg

oorgefebtagen: ©r bat sur Schaffung einer enbgüttigen Kirchen»

oerfaffung unb gübrung freie, unbeeinflußte (Bahlen oerfpro*
eben. Die Kirche mißtraut biefem SBorfcblage; fie meiß, mas man
im beutigen Deutfcfjlanb unter freiem SBablen oerftebt. Sie

forbert Kautelen. 9Ran fteeft noch in ben SBerbanblungen brin.
SBie bie Sache ausgeben mirb, ift noch ungemiß. Sieber ift bloß

bies, baß ber Kircbenftreit bie Seelen aufgeroeeft bat 3ur S8e=

finnung. llnb baß ERiEionen fieb mit Scbrecfen bemußt geroor*
ben ftnb, baß ber 2Beg bes Dritten (Reiches ins llngeroiffe führt,
fernab oon ben geiftigen ©eftaben, an benen bie beutfebe Seele

fieb bisher babeim fühlte. (Bang ftebt bie grage „Quo oabis?"
oor bem beutfeben ©emüte auf. ERöge fie balbige unb flare SBe=

antmortung finben. #. 35

«ra Ho/.
Aus Hans Jenny, Kunstführer der Schweiz, Verlag Büchler & Cie., Bern

hätten, fonbern baß umgefebrt bie (Bibel in bas fieben hinein
3U reben babe. Slllfo SRücffebr sum SIbfoluten ber (Bibel unb bes

©oangeliums 3efu ©brifti unb SIbfebr oon ben Kompromiffen
mit ben meltlicben ERäcbten. 3n biefem Sinne mollte (Barth bie
©rneuerung ber Kirche oerftanben haben, llnb fein SllppeE fanb
ein fo ftarfes ©ebo, baß feine ßebrtätigfeit im Dritten (Reich als
gefährlich erfunben rourbe. (Barth mußte befanntlicb ben beut»
feben (Boben oerlaffen; er mirft jefet in (Bafel.

Ilm (Bartbs Dbefen rfjriftallifierte fieb halb einmal bie ganae
Dppofition in ber Deutfcben ©oangelifcben Kirche, ©s entftanb
ber „Sßfarrernotbunb" bes Pfarrers ERartin SliemöEer
(er ift inaroifeben eingeferfert morben), ber fieb oornebmlicb ge=

gen bie Entrechtung ber 3ubencbriften bureb ben Rlrierpara»
grapben richtet. 3m ERai 1934 mürbe in (Barnten ber 3ufam=
menfebluß ber Unabhängigen sur „ 58 e f e n n t n i s f i r cb e "

ooEaogen. 3n ber fog. (Barmer ©rflärung mürbe ber Dotalitäts»
anfprueb bes Staates als 3rrlebre erflärt unb alle oppofitionel»
len (Pfarrer auf ein SBefenntnis feftgelegt, in bem bie 58ibel unb
bas ©ottesmort bie alleinige ^Richtlinie bitben.

Das Dritte (Reich nahm fofort ben Kampf auf. Die (Reichs»

leitung fdjuf bas 21mt bes (Reicbsbifcbofs, unb Entier ermäblte
ben militanten (RaaitbeologenSßfarrerERüEer aum erften (Reichs*
bifebof. Die Dppofition ließ fieb aber meber bureb ©inferferungen
noch (Berfcbicfungen ins Konaentrationslager unterfriegen. 3br
21nbang im (Bolfe rouebs oon Dag au Dag. Die 58eroegung
rourbe bem Staat gefährlich. dtuf ber (Reicbsfpnobe in Dahlem
(1934) erflärte fieb bie 58efenntnisfircbe als bie rechtmäßige
„Deutfcbe ©oangelifcbe Kirche". Die (Reicbsfpnobe in Elugsburg
(1935) beftätigte biefen (Befcbtuß. Der gübrer gab oorerft nach.
6r ließ ben Kirchenminifter Dr. 3äger faEen unb ftellte (Bifcbof
ERüEer fait. Silber bie Verfolgungen ber SBefenntnisfircbe gingen

Spruch

ERancber mächt' bülfreieb fieb ermeifen.
greunb in ber SRot roiE nicht oiel beißen,
Silber bie neiblos ein ©tücf bir gönnen,
Die barfft bu mabrlicb greunbe nennen.

Die Examennacht
Novellette von Irmela Linberg

Dunfelbeit ummebte bie fleine Stabt unb bas oon bobem

SBaUifabenaaun umgebene ©ebäube bes Kreisfranfenbaufes, in

beffen SBortal eine rote öaterne im 5Binbe fcbaufelte.

Der Dienft mar beenbet. Die Dagesfcbroeftern batten fiel)

im großen Speifefaat oerfammelt. Schon befanb bie (Racbtroacfü

fieb auf ihrer erften SRunbe bureb Säle unb ©inaelaimmer. —

3up Scholl im SBierbettenraum 30g bie leinenbefpannte
Decfe über bie Obren unb bohrte bie rechte Schulter tiefer in

bas feberarme Kopffiffen. 3eßt mollte er fcblafen. Schlaf mar

boeb immer bas hefte unb furaroeiligfte für einen ©enefenben,
abgefeben oon ben URablseiten natürlich. 3up mar fein Koft»

Gerächter.
Da flammte bas Decfenlicïjt ptöfelicb mieber auf. Die bereits

oerftummten ERänner blinaelten geblenbet. (Rur SBobmricb, ben

3U roeefen es morgens ftets oiel ERübe foftete, febnarebte mit

meitoffenem SIRunbe ruhig roeiter.
©s mar bie Oberin, bie eingetreten mar, neben ihr eine

beltbtonbe Schülerin mit roten SBacfen unb einer gana befonbers

blißfauberen Scbür3e. Die 3unge lächelte mit fleinen, rege!»

mäßig gereihten Säbncben. Drofe biefes lieblichen fiäcbelns aber

ftanb in ihren (Eugen etroas mie Sllngft. Das gefiel 3up Schoß

vie seiìnee ^vocne

mit andern Methoden weiter. (Die „Nation" veröffentlicht eben

(am 21. Okt.) eine Liste von über hundert neu verhafteten evan-
gelischen Pfarrern.) Der neue Reichskirchenminister Kerll unter-
nahm einen Versöhnungsversuch. Jedoch die Forderung der

Gleichschaltung blieb bestehen. Die Reichssynode von Oeynhau-
sen (1936) wies die Bedingungen zurück. Und die 2. Tagung der

Bekenntnissynode in Halle (Mai 1937) verpflichtete alle Diener
der evangelischen Kirche in Deutschland formell auf das Barmer
Bekenntnis.

Diesem ersten positiven Schritt zur Kirchenerneuerung folgte
ein zweiter zum Zusammenschluß der unterschiedlichen Bekennt-
niskirchen: der Lutheraner, Reformierten und Unierten. Man
einigte sich in der Frage der A bend mahlsgemeinschaft
auf sechs Thesen, innerhalb welcher die Unterschiede der Konfes-
sion aufgehoben sein sollen.

Die Deutsche Evangelische Kirche ging bis heute äugen-
scheinlich gestärkt aus dem Kirchenstreit hervor. Sie hat sich dem

Dritten Reiche nicht unterworfen, hat das Primat des Staates
in geistlichen Dingen nicht anerkannt.

Der Führer hat der Evangelischen Kirche einen neuen Weg
vorgeschlagen: Er hat zur Schaffung einer endgültigen Kirchen-
Verfassung und Führung freie, unbeeinflußte Wahlen verspro-
chen. Die Kirche mißtraut diesem Vorschlage: sie weiß, was man
im heutigen Deutschland unter freiern Wahlen versteht. Sie
fordert Kautelen. Man steckt noch in den Verhandlungen drin.
Wie die Sache ausgehen wird, ist noch ungewiß. Sicher ist bloß

dies, daß der Kirchenstreit die Seelen aufgeweckt hat zur Be-

sinnung. Und daß Millionen sich mit Schrecken bewußt gewor-
den sind, daß der Weg des Dritten Reiches ins Ungewisse führt,
fernab von den geistigen Gestaden, an denen die deutsche Seele

sich bisher daheim fühlte. Bang steht die Frage „Quo vadis?"
vor dem deutschen Gemüte auf. Möge sie baldige und klare Be-

antwortung finden. H. V

^118 Usus ILun8tküNrer cler Làwà, Veà^ Lücbler A Lie., llerv

hätten, sondern daß umgekehrt die Bibel in das Leben hinein
zu reden habe. Also Rückkehr zum Absoluten der Bibel und des

Evangeliums Jesu Christi und Abkehr von den Kompromissen
mit den weltlichen Mächten. In diesem Sinne wollte Barth die
Erneuerung der Kirche verstanden haben. Und sein Appell fand
ein so starkes Echo, daß seine Lehrtätigkeit im Dritten Reich als
gefährlich erfunden wurde. Barth mußte bekanntlich den deut-
schen Boden verlassen: er wirkt jetzt in Basel.

Um Barths Thesen christallisierte sich bald einmal die ganze
Opposition in der Deutschen Evangelischen Kirche. Es entstand
der „Pfarrernot bund" des Pfarrers Martin Niemöller
(er ist inzwischen eingekerkert worden), der sich vornehmlich ge-
gen die Entrechtung der Iudenchristen durch den Arierpara-
graphen richtet. Im Mai 1934 wurde in Barmen der Zusam-
menschluß der Unabhängigen zur „ B e k e nn tn i s ki r ch e "

vollzogen. In der sog. Barmer Erklärung wurde der Totalitäts-
anspruch des Staates als Irrlehre erklärt und alle oppositionell
len Pfarrer auf ein Bekenntnis festgelegt, in dem die Bibel und
das Gotteswort die alleinige Richtlinie bilden.

Das Dritte Reich nahm sofort den Kampf auf. Die Reichs-
leitung schuf das Amt des Reichsbischofs, und Hitler erwählte
den militanten Nazitheologen Pfarrer Müller zum ersten Reichs-
bischof. Die Opposition ließ sich aber weder durch Einkerkerungen
noch Verschickungen ins Konzentrationslager unterkriegen. Ihr
Anhang im Volke wuchs von Tag zu Tag. Die Bewegung
wurde dem Staat gefährlich. Auf der Reichssynode in Dahlem
(1934) erklärte sich die Bekenntniskirche als die rechtmäßige
„Deutsche Evangelische Kirche". Die Reichssynode in Augsburg
(1935) bestätigte diesen Beschluß. Der Führer gab vorerst nach.
Er ließ den Kirchenminister Dr. Jäger fallen und stellte Bischof
Müller kalt. Aber die Verfolgungen der Bekenntniskirche gingen

ZprucU

Mancher möcht' hülfreich sich erweisen.
Freund in der Not will nicht viel heißen.
Aber die neidlos ein Glück dir gönnen,
Die darfst du wahrlich Freunde nennen.

>Vi« 15XSI»I« IIII
Dunkelheit umwebte die kleine Stadt und das von hohem

Pallisadenzaun umgebene Gebäude des Kreiskrankenhauses, in

dessen Portal eine rote Laterne im Winde schaukelte.

Der Dienst war beendet. Die Tagesschwestern hatten sich

im großen Speisesaal versammelt. Schon befand die Nachtwache
sich auf ihrer ersten Runde durch Säle und Einzelzimmer.

Iup Scholl im Vierbettenraum zog die leinenbespannte
Decke über die Ohren und bohrte die rechte Schulter tiefer in

das federarme Kopfkissen. Jetzt wollte er schlafen. Schlaf war
doch immer das beste und kurzweiligste für einen Genesenden,

abgesehen von den Mahlzeiten natürlich. Iup war kein Kost-

Verächter.
Da flammte das Deckenlicht plötzlich wieder auf. Die bereits

verstummten Männer blinzelten geblendet. Nur Bohmrich, den

zu wecken es morgens stets viel Mühe kostete, schnarchte mit

weitoffenem Munde ruhig weiter.
Es war die Oberin, die eingetreten war, neben ihr eine

hellblonde Schülerin mit roten Backen und einer ganz besonders

blitzsauberen Schürze. Die Junge lächelte mit kleinen, regel-

mäßig gereihten Zähnchen. Trotz dieses lieblichen Lächelns aber

stand in ihren Augen etwas wie Angst. Das gefiel Iup Scholl
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befonbers gut. ©in jo nettes SMbcßen hatte er in ben oielen
SRonaten, feit er im Sïranfenhaus meilte, nod) nid)t erblidt.

Sie Oberin grüßte fo oernehmlich, mie mon fonft nur unge»
tjeure Volfsmaffen ansufprecßen pflegt unb trat bann 3U 3up.

„Sie befommen heute eine ©rtramacbe."
„3d)?" rief ber Slngerebete furchtbar erfcßroden, benn es

ging ihm ausge3eidmet, ber Obérait batte jcbon oon ©ntlaffung
gefprocßen. Sßas joltte benn bas bebeuten? SBas fehlte ihm
benn jeßt non neuem? —

Vefchmichtigenb legte bie Oberin ihre breite meiße $anb
mit ben fur3 gefdmittenen Stägeln auf feine Schulter.

„©rfcßreden 6ie nicht", pofaunte fie, als follte eine #im=
melsbotfrbaft meit über eine fcßlafenbe Sßelt bin oerfünbet mer=
ben, „Schmefter ©riebe unter3iebt fid) beute ber ftaatlicßen Vni=
fung, unb 3U ibren Slufgaben gebort auch eine Sonbermache
mit ftbriftlicbem Vericht. Sie müffen ficßs alfo fdjon gefallen
laffen, baß Sie nocb einmal orbentlich bemuttert merben. Sas
Srantenbaus ift augenblicflieb febr febtoaeb belegt. Sie feßmere«

ren ©ätte finb bereits alle nergeben, ba mußten nun Sie als ge=

mefener bebentlicber ©all berbalten."
„Senn man su", lachte ©up Scholl gefcbmeicbelt unb bie

©immergenoffen — bis auf ben Scbnarcbenben — ftimmten ein.
„So — unb nun nie! ©lüd, liebe ©riebe", oerabfebiebete bie

Oberin fid), „3bren Vericht, — nicht türger als eine Seite —
ermarte ich alfo morgen früh."

Sie .raufrfjte aus beut ©immer.
3up Scholl reefte fieb unb gebaebte ber ©eit, bie ein 23iertel=

fahr surüdtag. Samals, als man ihn hergebracht hatte, meil ihm
bei ber ©rubenerplofion ber halbe Stüden nerbrannt mar, hatte
in ben dächten auch eine Scbmefter an feinem SSett gefeffen.
Oas mar gut gemefen, hatte ein ©efübl oon Sicherheit oerlie=
ben. Slber bamals mar er Diel 3U hingenommen gemefen oon
feinen Schniefen, unb ber ungemobnten Vaucßlage, als baß er
piel auf feine Pflegerin geachtet hätte, ©r tonnte fieb jefet nicht
einmal erinnern, ob fie alt ober jung, immer bie gleiche ober
ftets eine anbere gemefen mar. — Scbmefter ©riebe jeboeb —
ja bas mar ein famofer ©infatt. Sas tonnte ihm paffen

Sie begann fogleicb eine rege Tätigfeit 3U entfallten, ftellte
einen Vettfcbirm um bas fiager 3up Schölls, entsünbete ein
Nachtlicht, fragte, ob ihn beffen Schein nicht ftöre, mie er fid)
fühle, ob er über nichts su Hagen hätte.

3up lachte breit unb ftols. Stee — bas bißchen Sicht mache'
ihm fein Kopfmeß. ®r fühle fid) faumobl. SUagen tonne er ge=
rabe nicht.

Sas rotmangige über ihn gebeugte ©efießteben mürbe ein
toenig forgennoll.

„3bren Vuts — bitte."
„fbier."
„Vierunbfiebsig ©ieber haben Sie alfo roobl nicht!"

©in Seufser folgte biefer ©eftftellung
Sann beaugenfebeinigte Scbmefter ©riebe faeßoerftänbig bie

Sïuroe, unb permertte in ihrem Stotisbucß: „Sonbermacbe mäß=
renb ber ftaatlicben Prüfung. Stacht nom 12. auf ben 13. SJtai
19 3up Scholl, Steiger, 23 ©obre alt. Verbrennung bes
Stüdens. 3n Teilung begriffen. Temperatur: normal. Vuts:
normal. Sltmung: normal."

„Stun müffen Sie aber oerfueben 3U ruhen!" ermahnte fie
bann, rüdte ihren Stuhl 3urecht, 30g 3ups Sede glatt unb ließ
ihr fcbmales fjänbcßen mie unabficbtlicb auf bem Vettranbe
liegen.

„Scbmeftercben", rief ein tiefer Vaß hinter bem Schirm,
„molten Sie nicht auch mal ein bißchen eptra su mir fommen?
SNir meine fiimonabe eintrichtern?"

Verhaltenes ©emieber folgte ber Slufforberung.
,/SBirft bu ftill fein, Värenreuter, alter Scbmufer", m eiterte

3up Schott aus feinem rooßloerftellten Vett bernor. „Sie Sßacße
ift einsig für mich ba. Kannft ber allgemeinen ftingeln, menn's
bid) mo judt."

„SBerbe mich hüten", antmortete ber berufene fchon be=

ieutenb meniger fetbftbemußt, „ber Schleiereule!"

„Siegen Sie fid) nur ja nicht auf", befebmiebtigte Scbmefter
©riebe ihren Vflegling, ber Slnftatten machte, ben Sisput fort»
sufefeen.

„3 mo", meinte ©UP unb legte feine berbe rote Vranfe auf
bie fleine ijanb, bie ba fo oerlodenb auf feiner Sede ruhte.

Sie fjanb ffob mie ein aufgefcheuchter Vogel.
„Schabe", murmelte 3up. „SHfo benn — gute Stacht."
„Schlafen Sie mobl."
©up febrte fich auf bie anbere Seite unb feine lauten, regett

mäßigen Sltemsüge fünbeten halb, baß er fich im Sanbe ber
Träume befanb.

Scbmefter ©riebe notierte beim fchmachen Schein bes SicßH
leins: „10 Uhr 24: Vatient fchläft enblicb ein. Schlaf: normal."

©bre Stirn legte fich in ©alten. SJtonoton tiefte an ber SBanb
eine Heine TeHerubr. Sangfam fchlich bie Stacht fieb normärts.

©s mochte gegen smei Uhr fein, als 3up Scholl non einem
feltfamen fiaut ermachte, fich bie Slugen rieb unb su feinem
größten ©rftaunen entbeden mußte, baß Scbmefter ©riebe, bie
©llenbogen auf bie Sniee geftüßt unb bas ©efiebt in beibe ipäm
be oergraben, ein oerßaltenes SBeinen 3U nerfteden fuchte.

3up mar oon biefem Slnblid febr erfebüttert.

„Scbmeftercben", raunte er, „mas fehlt 3bnen benn? Sinb
Sie oielleicbt felber tränt?"

Sie ©efragte fuhr leicht sufammen unb trodnete feßnett bie
Slugen.

„Sta, mo fehlt's benn?" fragte er teilnabmsooll. „SBarum
benn meinen?"

„3d) bab' ja folche Slngft."
„Slngft - —?"
„3a — baß ich beim ©ramen burd)falle."
„Slber marum benn?"
„Sich", brach es aus Scbmefter ©riebe beroor, „menn ich

bod) menigftens ein Siphteriefinb ober einen ©rifchoperierten
gefriegt hätte, aber fo •— — •—"

3up Scholl fchüttelte oerftönbnislos ben breiten Schöbet.

„Verfteben Sie oon ben Kranfßeiten mehr?" fragte er.

„3d) muß bod) biefen oerflirten Vericbt fchreiben", jammerte
Scbmefter ©riebe leife, „unb eine ganse Seite lang muß er ror
ben. Vegreifen Sie benn nicht, baß basu hoch überhaupt erft
etmas paffieren muß? llnb hier — hier Sich, Sie fcfjlafen
ja fo ausgeseießnet ."

3up Scholl ging tangfam ein Sicht auf. ©r traufte nacßbenH
lieh bie Stirn.

Stach einer SBeile rief er leife: „Scbmefter!"
„3a —"
„SJtir ift fo — ja, ich meiß nicht — mir ift fo tomifcß
3ntereffiert rüdte ©riebe näher.
„SBie benn?"
„3a — mie foil ich es 3bnen befebreiben? So fchmer auf

ber Vruft, fo — als tonnte ich leine fiuft mehr holen ."
©r fdmaufte ein paar Sftal heftig.
„Slun betomm' ich tatfäcßlicb feine mehr — mas machen

mir ba bloß, liebe Scbmefter?"
©riebe faßte febteunigft nach 3ups Vuls. Ser mar oolf unb

gut.
„Vielleicht motten Sie etmas höher gelagert fein?" fcßlug

fie oor.
„Sas gemiß. Sanfe Sich — nun roirb mir aber erft

recht elenb. Stufen Sie bod) lieber ben Softor."
„Natürlich, gleich • • • ©inen Slugenblid — bitte."
3up fdmaufte laut, ©riebe trißelte fieberhaft: „2 Uhr. Va=

tient ermacht, flogt über Veflemmungen, ßuftmangel, Uebett
feit —"

„Sie flogen boch auch über Uebetteit?" unterbrach fie fid).
„Unb mie!"
Ser angerufene Slffiftent behorchte 3up Schott unb meinte,

baß feine Vefcßmerben rein neroöfer Statur feien, ©r oerorbnete
Vatbrian. 3up fcßludte helbenhaft bie braune Tinftur.
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besonders gut. Ein so nettes Mädchen hatte er in den vielen
Monaten, seit er im Krankenhaus weilte, noch nicht erblickt.

Die Oberin grüßte so vernehmlich, wie man sonst nur unge-
heure Volksmassen anzusprechen pflegt und trat dann zu Iup.

„Sie bekommen heute eine Extrawache."
„Ich?" rief der Angeredete furchtbar erschrocken, denn es

ging ihm ausgezeichnet, der Oberarzt hatte schon von Entlassung
gesprochen. Was sollte denn das bedeuten? Was fehlte ihm
beim jetzt von neuem? —

Beschwichtigend legte die Oberin ihre breite weiße Hand
mit den kurz geschnittenen Nägeln auf seine Schulter.

„Erschrecken Sie nicht", posaunte sie, als sollte eine Him-
melsbotschaft weit über eine schlafende Welt hin verkündet wer-
den, „Schwester Friede unterzieht sich heute der staatlichen Prü-
fung, und zu ihren Aufgaben gehört auch eine Sonderwache
mit schriftlichem Bericht. Sie müssen sichs also schon gefallen
lassen, daß Sie noch einmal ordentlich bemuttert werden. Das
Krankenhaus ist augenblicklich sehr schwach belegt. Die schwere-

ren Fälle sind bereits alle vergeben, da mußten nun Sie als ge-
wesener bedenklicher Fall herhalten."

„Denn man zu", lachte Iup Scholl geschmeichelt und die
Zimmergenossen — bis auf den Schnarchenden — stimmten ein.

„So — und nun viel Glück, liebe Friede", verabschiedete die
Oberin sich, „Ihren Bericht, — nicht kürzer als eine Seite —
erwarte ich also morgen früh."

Sie rauschte aus dem Zimmer.
Iup Scholl reckte sich und gedachte der Zeit, die ein Viertel-

jähr zurücklag. Damals, als man ihn hergebracht hatte, weil ihm
bei der Grubenexplosion der halbe Rücken verbrannt war, hatte
in den Nächten auch eine Schwester an seinem Bett gesessen.

Das war gut gewesen, hatte ein Gefühl von Sicherheit verlie-
Heu. Aber damals war er viel zu hingenommen gewesen von
seinen Schmerzen, und der ungewohnten Bauchlage, als daß er
yiel auf seine Pflegerin geachtet hätte. Er konnte sich jetzt nicht
einmal erinnern, ob sie alt oder jung, immer die gleiche oder
stets eine andere gewesen war. — Schwester Friede jedoch —
ja das war ein famoser Einfall. Das konnte ihm passen

Sie begann sogleich eine rege Tätigkeit zu entfallten, stellte
einen Bettschirm um das Lager Iup Scholls, entzündete ein
Nachtlicht, fragte, ob ihn dessen Schein nicht störe, wie er sich

fühle, ob er über nichts zu klagen hätte.
Iup lachte breit und stolz. Nee — das bißchen Licht mache

ihm kein Kopfweh. Er fühle sich sauwohl. Klagen könne er ge-
rade nicht.

Das rotwangige über ihn gebeugte Gesichtchen wurde ein
wenig sorgenvoll.

„Ihren Puls — bitte."
„Hier."
„Vierundsiebzig Fieber haben Sie also wohl nicht!"

Ein Seufzer folgte dieser Feststellung
Dann beaugenscheinigte Schwester Friede sachverständig die

Kurve, und vermerkte in ihrem Notizbuch: „Sonderwache wäh-
rend der staatlichen Prüfung. Nacht vom 12. auf den 13. Mai
19 Iup Scholl, Steiger, 23 Jahre alt. Verbrennung des
Rückens. In Heilung begriffen. Temperatur: normal. Puls:
normal. Atmung: normal."

„Nun müssen Sie aber versuchen zu ruhen!" ermähnte sie
dann, rückte ihren Stuhl zurecht, zog Iups Decke glatt und ließ
ihr schmales Händchen wie unabsichtlich auf dem Bettrande
liegen.

„Schwesterchen", rief ein tiefer Baß hinter dem Schirm,
„wollen Sie nicht auch mal ein bißchen extra zu mir kommen?
Mir meine Limonade eintrichtern?"

Verhaltenes Gewieher folgte der Aufforderung.
„Wirst du still sein, Bärenreuter, alter Schmuser", wetterte

Iup Scholl aus seinem wohlverstellten Bett hervor. „Die Wache
ist einzig für mich da. Kannst der allgemeinen klingeln, wenn's
dich wo juckt."

„Werde mich hüten", antwortete der Berufene schon be-
deutend weniger selbstbewußt, „der Schleiereule!"

„Regen Sie sich nur ja nicht auf", beschwichtigte Schwester
Friede ihren Pflegling, der Anstalten machte, den Disput fort-
zusetzen.

„I wo", meinte Iup und legte seine derbe rote Pranke auf
die kleine Hand, die da so verlockend auf seiner Decke ruhte.

Die Hand floh wie ein aufgescheuchter Vogel.
„Schade", murmelte Iup. „Also denn — gute Nacht."
„Schlafen Sie wohl."
Iup kehrte sich auf die andere Seite und seine lauten, regel-

mäßigen Atemzüge kündeten bald, daß er sich im Lande der
Träume befand.

Schwester Friede notierte beim schwachen Schein des Licht-
leins: „10 Uhr 24: Patient schläft endlich ein. Schlaf: normal."

Ihre Stirn legte sich in Falten. Monoton tickte an der Wand
eine kleine Telleruhr. Langsam schlich die Nacht sich vorwärts.

Es mochte gegen zwei Uhr sein, als Iup Scholl von einem
seltsamen Laut erwachte, sich die Augen rieb und zu seinem
größten Erstaunen entdecken mußte, daß Schwester Friede, die
Ellenbogen auf die Kniee gestützt und das Gesicht in beide Hän-
de vergraben, ein verhaltenes Weinen zu verstecken suchte.

Iup war von diesem Anblick sehr erschüttert.

„Schwesterchen", raunte er, „was fehlt Ihnen denn? Sind
Sie vielleicht selber krank?"

Die Gefragte fuhr leicht zusammen und trocknete schnell die
Augen.

„Na, wo fehlt's denn?" fragte er teilnahmsvoll. „Warum
denn weinen?"

„Ich hab' ja solche Angst."
„Angst - -?"
„Ja — daß ich beim Examen durchsalle."
„Aber warum denn?"
„Ach", brach es aus Schwester Friede hervor, „wenn ich

doch wenigstens ein Diphteriekind oder einen Frischoperierten
gekriegt hätte, aber — — -—"

Iup Scholl schüttelte verständnislos den breiten Schädel.

„Verstehen Sie von den Krankheiten mehr?" fragte er.

„Ich muß doch diesen verflixten Bericht schreiben", jammerte
Schwester Friede leise, „und eine ganze Seite lang muß er wr
den. Begreifen Sie denn nicht, daß dazu doch überhaupt erst
etwas passieren muß? Und hier — hier Ach, Sie schlafen
ja so ausgezeichnet ."

Iup Scholl ging langsam ein Licht auf. Er krauste nachdenk-
lich die Stirn.

Nach einer Weile rief er leise: „Schwester!"
„Ja -"
„Mir ist so — ja, ich weiß nicht — mir ist so komisch ."
Interessiert rückte Friede näher.
„Wie denn?"
„Ja — wie soll ich es Ihnen beschreiben? So schwer auf

der Brust, so — als könnte ich keine Luft mehr holen ."
Er schnaufte ein paar Mal heftig.
„Nun bekomm' ich tatsächlich keine — was machen

wir da bloß, liebe Schwester?"

Friede faßte schleunigst nach Iups Puls. Der war voll und
gut.

„Vielleicht wollen Sie etwas höher gelagert sein?" schlug
sie vor.

„Das gewiß. Danke Ach — nun wird mir aber erst
recht elend. Rufen Sie doch lieber den Doktor."

„Natürlich, gleich Einen Augenblick — bitte."
Iup schnaufte laut. Friede kritzelte fieberhaft: „2 Uhr. Pa-

tient erwacht, klagt über Beklemmungen, Luftmangel, Uebel-
keit —"

„Sie klagen doch auch über Uebelkeit?" unterbrach sie sich.

„Und wie!"
Der angerufene Assistent behorchte Iup Scholl und meinte,

daß seine Beschwerden rein nervöser Natur seien. Er verordnete
Baldrian. Iup schluckte heldenhaft die braune Tinktur.
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Etacbbem ber Softor gegangen mar, bebnte er fiel) ooEer
23ebagen unb oerfuebte in bas fRotisbucb su lauern.

„(Eine halbe 6eite roirb es jebt febon, menn id) etroas grofj
febreibe", meinte ©cbmefter griebe. „Efber genug ift es noch
lange nicht!"

„(Es muff noeb etroas paffieren, nicht roabr?" erfunbigte ber
ißatient fieb teilnebmenb.

„21m heften mobt."
„EBas gefebiebt benn eigentlich fo bei ben Sipbteriefin»

bern?" forfebte 3up.
„D —" fagte ©cbmefter griebe lebhaft, „ba gebt es immer

febr aufregenb gu. Sas gieber fteigt, fie fangen an 3U pbanta=
fieren, nach ben (Eltern 3n rufen, mallen manchmal mit aller
©eroatt aus bem 58ett — furs, es gibt alle Efänbe ooE 3U tun."

„60 —" meinte 3up tieffinnig.
Sann behauptete er, mitbe su fein unb mieber fcblafen 31t

rooEen.
griebe btenbete bas Etacbtticbt ab.

23atb febnarebte 3up ebenfo fräftig mie ESobmricb hinter
bem Schirm. Sie ERinuten feblicben. ©cbmefter griebes Efugem
lieber mürben febmer. ©ine frfjier unbesminglicbe ERübigfeit
moEte auch fie überroättigen.

Sa — auf einmal fuhr fie hoch, mar beEroacb unb btiefte
ooEer Staunen unb Spannung auf ben ihr 2Innertrauten.

3up hatte fid) aufgefefet, fuchtelte mit ben EIrmen in ber
ßuft unb febien, ben SBIicf ftarr in eine ©efe gerichtet, teils be=

ängftigenbe, teils heitere fßifionen su haben. Etun begann er gar
3U reben. Unsufammenbängenbes, mirres Seug.

„ERama, bift bu es? fßapa, bift bu es? Elch, mie nett
— ba ftebt fa bie fteine roeifje ©cbmefter mit ben roten fBäcfcben,
golbnen ßöcfcben, fursen SRöcfcben EBie biefs fie boeb im
ßiebe? — griebe, liebe griebe ."

©cbmefter griebe mar aufgefprungen.
„fßft", rief fie entfefet, „bas ift ja gerabegu oerboten! SBas

guafeln Sie benn ba für llnfinn?"
Sreubersig roanbte 3up fieb ihr su.
„Eflfo bas barf id) nicht?" fagte er in gänstieb oeränbertem

nüchternen SonfaE. „EBarurn benn nicht?"
griebe mar ftarr.
3up aber juebste bereits, mieber feiner oifionerfüEten ©efe

sugefebrt: „Sieb ba — fteine Kafeen, febmarse fRafeen, febarfe
Sahen, traben, traben — böfe graben, febmaben, febmaben —
ein ©ebmäbeben, bas bätt' ich fo gerne — —"

Sie ©tubengenoffen mürben munter.
„EBas ift benn bei euch tos?" rief einer. „3up, bift mobt

oerrüeft gemorben?"
„SBerrücft, beglüeft, entsücft!" ffanbierte ber ©efragte fo=

gleich bereitmiEig.
Sann — batbtaut — sifebte er feine oerbubte tpftegerin an:

„So febreiben Sie boeb — notieren ©ie boeb —"
3ebt begann griebe 3U begreifen, ©eiftesgegenroärtig griff

fie nach Stift unb 58ucb.

„SoE ich ber Etacbtroacbe läuten?" fragte E3ärenreuter halb
beforgt, halb tacbenb.

„Sticht nötig — ich merbe febon mit ihm fertig", erftärte
©cbmefter griebe energifcb unb febrieb unb febrieb, mäbrenb 3"P
jobtte, fang unb freifebte.

©etbft SSobmricb, ber Unerroecfbare, mürbe bureb ben ßärm
im Schlaf geftört. „EBas gebt hier oor?" fragte er, noch gan3
benommen, ©ibt es grübftücf?"

„3ebt miE ich aus bem Efett", briiEte 3up mie befeffen, „ja,
jebt miE ich tansen — jefet miE ich bogen —"

„Elun mirb er aber gefährlich", meinten bie anberen. „Kön=
nen ©ie ihn benn noch 3mingen, ©cbmefter?" Unb brüefte lange
unb nachhaltig auf ben Ktingelfnopf.

„©ebreiben ©ie — fir", ermunterte 3up noch einmal
ftüfternb.

„3cb habe genug", triumphierte ©cbmefter griebe ebenfo
teife 3urücf unb fügte taut binsu: „EBerben ©ie fieb legen. ©0=
fort. SBerftanben. ERein Gimmel — ich muff ihn ja aus aEen

Kräften nieberbatten. 3d) fann ja jebt nicht einmal ben Elrst
boten, fonft gebt er buret)! 3up, 3up — fo fommen Sie boeb

enbticb 3U fieb!"
Sie Klinget fcbriEte sum smeiten ERal.
Sfufftöbnenb marf ber fßbantafierenbe fieb, gerabe als bie

Staebtfcbmefter ins Simmer ftürste, auf ben Elücfen.
„EBas ift gefebeben?" fragte fie, eine fnoebige, bürre, aus=

gemergelte fßftegerin.
Sie Patienten rebeten aEe burebeinanber. 3eber fuebte bie

Stusbrücbe 3ups mögtiebft auf bas täufcbenbfte naebsuabmen,
mäbrenb biefer felbft, ftbeinbar febmer erfeböpft, fieb unter ber
Secte oerfroeb. griebe troefnete ihm bie Stirn, ©r batte fieb reb=

Ecb angeftrengt.
Sie alte Etacbtroacbe holte ben Efrst.
„5m", meinte ber naebbenttieb, „menn ieb nicht mübte, baff

ber 3up ©eboE fieb iebt febon ein Efierteljabr tang immer äufjerft
ruhig oerbatten hätte — ich mübte in ber Sat auf Setirium
tremens febtieben. Eßie ift es benn mein greunb — haben ©ie fieb

am ©nbe geftern in ber fßefucbsftunbe ein gtäfebeben Sftfobot
einfebmuggetn taffen?"

3up oerneinte matt.
„3d) ftebe oor einem fRätfet", fagte ber Sfr3t.
„fßieEeiebt bat er nur böfe geträumt", toanbte bie 5Racöt=

mache ein. ,,©r bat geftern mobt su reichlich su Efbenb gefpeift.
©eboE bot ja immer einen fo ausgeseiebneten Sfppetit."

Sas ganse Simmer lachte.
„ERübe — miE — böfen —" taEte 3up.
„Ela, bas mirb mobt auch bas gefebeitefte fein", erftärte ber

Efrst. „©eben Sie ihm noch fünfsebn Sropfen fßatbrian. Unb

menn er mieber anfangen foEte, rufen Sie mich fofort! 3eb

möchte bas boeb mit eigenen Sfugen feben!"
3up ©eboE jeboeb pbantafierte fortan nicht mehr.
Efts bie SUemsüge ber ©tubengenoffen ihm fünbeten, bab

fie bereits mieber entfebtummert maren, rief er noch einmal teife
feiner ©gtraroacbe.

„3d) fann nicht recht sur Etube fommen", meinte er, „ber
Schein bes Elacbtlicbtes binbert mich am ©infebtafen."

„ERacben mir es aus!" febtug ©cbmefter griebe bereitmiEig
oor.

„Sie müffen aber boeb febreiben —"
„ßängft fertig!" triumphierte fie.
©s mürbe bunfet
„©cbmefter —" ftüfterte 3up.
„3a — bitte?"
„Elch, fommen ©ie boeb ein biffet näher — ich fann nicht fo

taut fpreeben. 3d) — ich glaube — ich bin — furchtbar —
febmaeb-"

Ekforgt beugte ©cbmefter griebe fieb über ihren tpftegting.
,,5ab' ich 3bnen nicht gut geholfen?" erfunbigte er fieb.

„©eroifj — banfe taufenbmal."
„Unb — unb roas frieg ich, menn ©ie burebfommen?"
„Elch", meinte ©cbmefter griebe, „man foE boeb oi#

©utes tun um ßobn Sfber oieEeicbt — oiefleiebt fäEt mir
etroas ein ."

„©0 — bm — nun ja ."
SSaufe.

„EBiffen ©ie mas", fagte 3up auf einmal in entfebtoffenem
Son: „3d) babe es mir überlegt. Sicherer ift es, Eiorfcbufs 3«

nehmen —"
Unb febon hatte er — burebaus nicht mehr febroaeb — äen

btonben ßoefenfopf gepaeft unb ©cbmefter griebe auf ben SRunb

gefü&t.
„0 Sorficbt, meine 5aube!" ftammette fie mit erftiefter

Stimme.
Sann fügte fie fieb in bas Unoermeiblicbe.

©ie bat ihr ©famen trefflich beftanben.
©in halbes 3abr fpäter ift fie 3up ScboEs grau gemorben.
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Nachdem der Doktor gegangen war, dehnte er sich voller

Behagen und versuchte in das Notizbuch zu lauern.
„Eine halbe Seite wird es jetzt schon, wenn ich etwas groß

schreibe", meinte Schwester Friede. „Aber genug ist es noch
lange nicht!"

„Es muß noch etwas passieren, nicht wahr?" erkundigte der
Patient sich teilnehmend.

„Am besten wohl."
„Was geschieht denn eigentlich so bei den Diphteriekin-

dern?" forschte Iup.
„O —" sagte Schwester Friede lebhaft, „da geht es immer

sehr aufregend zu. Das Fieber steigt, sie fangen an zu phanta-
sieren, nach den Eltern zu rufen, wollen manchmal mit aller
Gewalt aus dem Bett — kurz, es gibt alle Hände voll zu tun."

„So -—" meinte Iup tiefsinnig.
Dann behauptete er, müde zu sein und wieder schlafen zu

wollen.
Friede blendete das Nachtlicht ab.

Bald schnarchte Iup ebenso kräftig wie Bohmrich hinter
dem Schirm. Die Minuten schlichen. Schwester Friedes Augen-
lieber wurden schwer. Eine schier unbezwingliche Müdigkeit
wollte auch sie überwältigen.

Da — auf einmal fuhr sie hoch, war hellwach und blickte
voller Staunen und Spannung auf den ihr Anvertrauten.

Iup hatte sich aufgesetzt, fuchtelte mit den Armen in der
Luft und schien, den Blick starr in eine Ecke gerichtet, teils be-
ängstigende, teils heitere Visionen zu haben. Nun begann er gar
zu reden. Unzusammenhängendes, wirres Zeug.

„Mama, bist du es? Papa, bist du es? Ach, wie nett
— da steht ja die kleine weiße Schwester mit den roten Bäckchen,
goldnen Löckchen, kurzen Röckchen Wie hieß sie doch im
Liede? — Friede, liebe Friede ."

Schwester Friede war aufgesprungen.
„Pst", rief sie entsetzt, „das ist ja geradezu verboten! Was

quaseln Sie denn da für Unsinn?"
Treuherzig wandte Iup sich ihr zu.
„Also das darf ich nicht?" sagte er in gänzlich verändertem

nüchternen Tonfall. „Warum denn nicht?"
Friede war starr.
Iup aber juchzte bereits, wieder seiner visionerfüllten Ecke

zugekehrt: „Sieh da — kleine Katzen, schwarze Ratzen, scharfe
Tatzen, kratzen, kratzen — böse Fratzen, schmatzen, schmatzen —
ein Schmätzchen, das hätt' ich so gerne — —"

Die Stubengenossen wurden munter.
„Was ist denn bei euch los?" rief einer. „Iup, bist wohl

verrückt geworden?"
„Verrückt, beglückt, entzückt!" skandierte der Gefragte so-

gleich bereitwillig.
Dann — halblaut — zischte er seine verdutzte Pflegerin an:

„So schreiben Sie doch — notieren Sie doch —"
Jetzt begann Friede zu begreifen. Geistesgegenwärtig griff

sie nach Stift und Buch.
„Soll ich der Nachtwache läuten?" fragte Bärenreuter halb

besorgt, halb lachend.
„Nicht nötig — ich werde schon mit ihm fertig", erklärte

Schwester Friede energisch und schrieb und schrieb, während Iup
johlte, sang und kreischte.

Selbst Bohmrich, der Unerweckbare, wurde durch den Lärm
im Schlaf gestört. „Was geht hier vor?" fragte er, noch ganz
benommen. Gibt es Frühstück?"

„Jetzt will ich aus dem Bett", brüllte Iup wie besessen, „ja,
jetzt will ich tanzen — jetzt will ich boxen —"

„Nun wird er aber gefährlich", meinten die anderen. „Kön-
nen Sie ihn denn noch zwingen, Schwester?" Und drückte lange
und nachhaltig auf den Klingelknopf.

„Schreiben Sie — fix", ermunterte Iup noch einmal
flüsternd.

„Ich habe genug", triumphierte Schwester Friede ebenso
leise zurück und fügte laut hinzu: „Werden Sie sich legen. So-
fort. Verstanden. Mein Himmel — ich muß ihn ja aus allen

dir. 47

Kräften niederhalten. Ich kann ja jetzt nicht einmal den Arzt
holen, sonst geht er durch! Iup, Iup — so kommen Sie doch

endlich zu sich!"
Die Klingel schrillte zum zweiten Mal.
Aufstöhnend warf der Phantasierende sich, gerade als die

Nachtschwester ins Zimmer stürzte, auf den Rücken.
„Was ist geschehen?" fragte sie, eine knochige, dürre, aus-

gemergelte Pflegerin.
Die Patienten redeten alle durcheinander. Jeder suchte die

Ausbrüche Iups möglichst auf das täuschendste nachzuahmen,
während dieser selbst, scheinbar schwer erschöpft, sich unter der
Decke verkroch. Friede trocknete ihm die Stirn. Er hatte sich red-
lich angestrengt.

Die alte Nachtwache holte den Arzt.
„Hm", meinte der nachdenklich, „wenn ich nicht wüßte, daß

der Iup Scholl sich jetzt schon ein Vierteljahr lang immer äußerst
ruhig verhalten hätte — ich müßte in der Tat auf Delirium
tremens schließen. Wie ist es denn mein Freund — haben Sie sich

am Ende gestern in der Besuchsstunde ein Fläschchen Alkohol
einschmuggeln lassen?"

Iup verneinte matt.
„Ich stehe vor einem Rätsel", sagte der Arzt.
„Vielleicht hat er nur böse geträumt", wandte die Nacht-

wache ein. „Er hat gestern wohl zu reichlich zu Abend gespeist.

Scholl hat ja immer einen so ausgezeichneten Appetit."
Das ganze Zimmer lachte.
„Müde — will — dösen —" lallte Iup.
„Na, das wird wohl auch das gescheiteste sein", erklärte der

Arzt. „Geben Sie ihm noch fünfzehn Tropfen Baldrian. Und

wenn er wieder anfangen sollte, rufen Sie mich sofort! Ich
möchte das doch mit eigenen Augen sehen!"

Iup Scholl jedoch phantasierte fortan nicht mehr.
Als die Atemzüge der Stubengenossen ihm kündeten, daß

sie bereits wieder entschlummert waren, rief er noch einmal leise

seiner Extrawache.

„Ich kann nicht recht zur Ruhe kommen", meinte er, „der
Schein des Nachtlichtes hindert mich am Einschlafen."

„Machen wir es aus!" schlug Schwester Friede bereitwillig
vor.

„Sie müssen aber doch schreiben —"
„Längst fertig!" triumphierte sie.

Es wurde dunkel.
„Schwester —" flüsterte Iup.
„Ja — bitte?"
„Ach, kommen Sie doch ein bissel näher — ich kann nicht so

laut sprechen. Ich — ich glaube — ich bin — furchtbar
schwach."

Besorgt beugte Schwester Friede sich über ihren Pflegling.
„Hab' ich Ihnen nicht gut geholfen?" erkundigte er sich.

„Gewiß — danke tausendmal."
„Und — und was krieg ich, wenn Sie durchkommen?"

„Ach", meinte Schwester Friede, „man soll doch nicht
Gutes tun um Lohn Aber vielleicht — vielleicht fällt mir
etwas ein. ."

„So — hm — nun ja ."
Pause.
„Wissen Sie was", sagte Iup auf einmal in entschlossenem

Ton: „Ich habe es mir überlegt. Sicherer ist es, Vorschuß zu

nehmen —"
Und schon hatte er — durchaus nicht mehr schwach — den

blonden Lockenkopf gepackt und Schwester Friede auf den Mund
geküßt.

„O Vorsicht, meine Haube!" stammelte sie mit erstickter

Stimme.
Dann fügte sie sich in das Unvermeidliche.

Sie hat ihr Examen trefflich bestanden.
Ein halbes Jahr später ist sie Iup Scholls Frau geworden.
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